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©enia öan SlecS: 2Jtaroffo bon beute. 119

2ftarokko ooit fyeute.
Sine <Sfi33e bon ©erua ban tfteeê.

©ie Slugen bieler Stationen finb ßeute auf bie

norbafrifanifift .Hüfte beS SRittelmeereS gerichtet.
SS erfdjeint mit beSßalb als Voünfcfjenötnett unb

fogar nottoenbig, baß aucß mit biefe Äänber in

all if)ter Scßönßeit, in all intern probuftiben
Steicßtum näßer îennen lernen.

SuniS — Sllgier — SRaroffo. SBie toenige

unter uns madjen fid) einen toirflicßen 23egriff
ber fulturellen 23erßältniffe biefer Kolonien.

©erfdjiebene meiner 0leifen füßrten micß nad)

SRorbafrifa, unb bor fursem bia SuniS. Sllgier,
in ben frangöfifdjen Seil SRaroffoS, ein Äanb,
baS leiber ben Souriften biel 3U toenig befannt

ift. 0er 93egriff „SRaroffo" bebeutet für Äaien:
große irjiße, toilbeS Sltlaggebirge, in ben Stäbten
SRangel an Komfort. ©aS Klima ift jebodj —
mit SluSnaßme ber brei Sommermonate — feßr

angeneßm, im Sßinter unb tfrüßjaßr fogar fußt.
SS ift {ebenfalls fo erträglidj toie an ber Stibiera,
unb bie 33abefaifon bebeutenb länger.

es, ièjauptftabt beS franBÖfifcßen SRaroffo,
mit feinen fdjneetoeißen Käufern, bietet bem Stei-
fenben bei feiner Slnfunft ein präcfjtigeö S3itb.

Seine etn3igartigen „SoufS", bie arabifdjen
SterfaufSftellen, finb ein großer SIn3ießungSpunft
biefer Stabt. ©as Slraberbiertel, gan3 bon bem

Suropäifdjen getrennt, beßält fomit feine ©gen-
art. Überall entbedt man alte SSrunnen mit fcßö-

nem SRofaif be^iert. ©ie Sore ber Stabtmauern
fann man größtenteils nod) in ißrer urfprüng-
liefen, majeftätifd)en Scßönßeit belounbern.

Stab a t, Sil) beS Sultans, ift ßeute eine ele-

gante, europäifierte Stabt, toeldje burd) englifdje
Souriften bebot3ugt toirb. ©ie ?ßro3effion, toeidje

ber Sultan mit feiner ©arbe bon über taufenb
SRann bei feinem toödjentlidjen©ang3ur2Rofdjee
bilbet, ift burdj bie ^arbenpraeßt ber Uniformen
ein feltener Slnblid. 3n einem ißarf, inmitten
einer bielfarbigen 23Iumenpradjt, ßat man bie

©elegenßeit, ben StadjmittagS-See ober -Kaffee
auf arabifdje SIrt 3U genießen, ©n arabifdjeS

Dtdjefter gibt bem @an3en eine fpegielle SItmo-

fpßäre, obtooßl baS ^ßublifum faft auSfdjließlid)
auS eleganten europäifcfien ©amen befteßt.

Safablanca ift tooßl bon ben großen

marolfanifdjen Stäbten bie meift befannte. Sie

ift baS erftaunlidjfte Storbitb beffen, toaS bie

gibilifation in fürgefter $rtft aufbauen fann.
SRocïj bor 25 £faßren ftanb an biefer Stelle eine

fleine, fcßmußige Stabt. #eute ift Safablanca

eine ber fcßönften ifjafenftäbte ber Sßelt, mit faft
einer ßalben Million ©ntooßner. Siebefißt große

fransßfifcße unb auSlänbifcße Gabrilen, ©efdjäfte
mobernfter Slufmadjung, lururiöfe Safés unb

KinoS. 3n ißren breiten Straßen toanbelnb, füßlt
man ficß eigentlid) fdfon tioieber nad) Suropa ber-
feßt, nur baS feltene Sluftaudjen eines SlraberS

in einßeimifdjem ©etoanb, baS Sdjreien ber bie-
ten jungen geitungSburfdjen bringt bie Sltmo-
fpßäre ber Koloniatftabt surüd.

ffür ben Souriften bebeutet SRarrafedj bie

größte SeßenStoürbigfeit, unb ber 23efucß biefer
fo tßpifd)en Stabt ift bie gan3e Steife naeß SRa-

roffo toert. ©er ißalaft beS größten arabifdjen
©jefS fteßt für ade 93efucßer offen. Sin jeber
tbirb bort als perfönlicßer ©aft empfangen unb

beßanbelt. Stiele SRinaretS, fotoie eine große

ißalmenplantage finb Sln3ießungSpunfte biefer
nodj gan3 in arabifdjem Stil erßaltenen Stabt.

3Rand)eS tbäre nodj über anbere Drte 3U

fdjreiben: 3n ber Stäße bon SRefneS, bas erft bor

jirfa fünfsig $aßren ausgegrabene StolubiliS, baS

„ißompei" bon SRaroffo. SRoulaß - Ubriß, bie

Stabt, in toeldjer man feinen Suropäer unb fei-
nen $uben übernaeßten läßt. 7000 Sintooßner,
alle S3erber, toeidje fidj oßne fransöfifrfje Sin-
mtfdjung regieren, ©ann Sa3a, 9Rilitär3entrum
am Stanb beS StiffgebirgeS, too bie fjiremben-
legion große Slrbeiten unternimmt. Stocß ift biefer
Stame bieUeitfjt einigen befannt, bie ben fößtoeren

Kampf gegen Stbb-el-Krim im Stiff genau ber-
folgt ßaben. Dujba, an ber @ren3e ßtoifdjen

Sllgerien unb SDlaroffo, nidjt toeit bon SRelitla

(fpanifdj SRaroffo) entfernt, in toeld)er ©egenb
große, mobern ausgebaute „^armS" über fito-
metertoeite Streden fidß auSbeßnen.

Irjier toäre nodj einiges über bie Hultur biefeS

feßr fruößtbaren ÄanbeS 311 ertoäßnen. ©aS Hlima
förbert baSSBacßStum bielerSlrten fjru^tbäume.
Slußer ben Drangen, SRanbarinen, ©atteln unb

Düben gibt eS Slprifofen, Hirfdjen, feigen unb

Stüffe. Sluiß biete Sorten ©emüfe gebeißen bor-
3Ügticß: Slrtifdjoffen, -23oßnen, Somaten, Srbfen
unb ßauptfädjlidj Kartoffeln, ©ie farmer pftan-
3en Korn unb SBeiBen. ©er SBeinbau ßat einen fo
großen Umfang genommen, baß bie SluSfußr ber

Kolonialtoeine mit Stüdfiößt auf ben SDeinßan-
bei fran3Öfifd)en UrfprungS eingefeßränft toerben

mußte.
3ft eS ein SBunber, baß f^ranfreieß biefen
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Marokko von heute.
Eine Skizze von Genia van Nees.

Die Augen vieler Nationen sind heute aus die

nordafrikanische Küste des Mittelmeeres gerichtet.

Es erscheint mir deshalb als wünschenswert und

sogar notwendig, daß auch wir diese Länder in

all ihrer Schönheit, in all ihrem produktiven
Reichtum näher kennen lernen.

Tunis — Algier — Marokko. Wie wenige
unter uns machen sich einen wirklichen Begriff
der kulturellen Verhältnisse dieser Kolonien.

Verschiedene meiner Reisen führten mich nach

Nordafrika, und vor kurzem via Tunis. Algier,
in den französischen Teil Marokkos, ein Land,
das leider den Touristen viel zu wenig bekannt

ist. Der Begriff „Marokko" bedeutet für Laien:
große Hitze, wildes Atlasgebirge, in den Städten
Mangel an Komfort. Das Klima ist jedoch —
mit Ausnahme der drei Sommermonate — sehr

angenehm, im Winter und Frühjahr sogar kühl.
Es ist jedenfalls so erträglich wie an der Riviera,
und die Badesaison bedeutend länger.

Fez, Hauptstadt des französischen Marokko,
mit seinen schneeweißen Häusern, bietet dem Nei-
senden bei seiner Ankunft ein prächtiges Bild.
Seine einzigartigen „Souks", die arabischen

Verkaufsstellen, sind ein großer Anziehungspunkt
dieser Stadt. Das Araberviertel, ganz von dem

Europäischen getrennt, behält somit seine Eigen-
art. Überall entdeckt man alte Brunnen mit schö-

nem Mosaik verziert. Die Tore der Stadtmauern
kann man größtenteils noch in ihrer ursprüng-
lichen, majestätischen Schönheit bewundern.

Rabat, Sitz des Sultans, ist heute eine ele-

gante, europäisierte Stadt, welche durch englische

Touristen bevorzugt wird. Die Prozession, welche

der Sultan mit seiner Garde von über tausend

Mann bei seinem wöchentlichen Gang zur Moschee

bildet, ist durch die Farbenpracht der Uniformen
ein seltener Anblick. In einem Park, inmitten
einer vielfarbigen Blumenpracht, hat man die

Gelegenheit, den Nachmittags-Tee oder -Kaffee
auf arabische Art zu genießen. Ein arabisches

Orchester gibt dem Ganzen eine spezielle Atmo-
sphäre, obwohl das Publikum fast ausschließlich

aus eleganten europäischen Damen besteht.

Casablanca ist wohl von den großen

marokkanischen Städten die meist bekannte. Sie
ist das erstaunlichste Vorbild dessen, was die

Zivilisation in kürzester Frist aufbauen kann.

Noch vor 25 Iahren stand an dieser Stelle eine

kleine, schmutzige Stadt. Heute ist Casablanca

eine der schönsten Hasenstädte der Welt, mit fast
einer halben Million Einwohner. Sie besitzt große
französische und ausländische Fabriken, Geschäfte

modernster Aufmachung, luxuriöse Cafes und

Kinos. In ihren breiten Straßen wandelnd, fühlt
man sich eigentlich schon wieder nach Europa ver-
setzt, nur das seltene Auftauchen eines Arabers
in einheimischem Gewand, das Schreien der vie-
len jungen Zeitungsburschen bringt die Atmo-
sphäre der Kolonialstadt zurück.

Für den Touristen bedeutet Marrakech die

größte Sehenswürdigkeit, und der Besuch dieser

so typischen Stadt ist die ganze Reise nach Ma-
rokko wert. Der Palast des größten arabischen

Chefs steht für alle Besucher offen. Ein jeder
wird dort als persönlicher Gast empfangen und

behandelt. Viele Minarets, sowie eine große

Palmenplantage sind Anziehungspunkte dieser

noch ganz in arabischem Stil erhaltenen Stadt.
Manches wäre noch über andere Orte zu

schreiben: In der Nähe von Meknes, das erst vor
zirka fünfzig Iahren ausgegrabene Volubilis, das

„Pompei" von Marokko. Moulay-Idriß, die

Stadt, in welcher man keinen Europäer und kei-

nen Juden übernachten läßt. 7000 Einwohner,
alle Berber, welche sich ohne französische Ein-
Mischung regieren. Dann Taza, Militärzentrum
am Rand des Niffgebirges, wo die Fremden-
legion große Arbeiten unternimmt. Noch ist dieser

Name vielleicht einigen bekannt, die den schweren

Kampf gegen Abd-el-Krim im Riff genau ver-
folgt haben. Oujda, an der Grenze zwischen

Algerien und Marokko, nicht weit von Melitta
(spanisch Marokko) entfernt, in welcher Gegend
große, modern ausgebaute „Farms" über kilo-
meterweite Strecken sich ausdehnen.

Hier wäre noch einiges über die Kultur dieses

sehr fruchtbaren Landes zu erwähnen. Das Klima
fördert das Wachstum vieler Arten Fruchtbäume.
Außer den Orangen, Mandarinen, Datteln und

Oliven gibt es Aprikosen, Kirschen, Feigen und

Nüsse. Auch viele Sorten Gemüse gedeihen vor-
züglich: Artischokken, Bohnen, Tomaten, Erbsen
und hauptsächlich Kartoffeln. Die Farmer pflan-
zen Korn und Weizen. Der Weinbau hat einen so

großen Umfang genommen, daß die Ausfuhr der

Kolonialweine mit Rücksicht auf den Weinhan-
del französischen Ursprungs eingeschränkt werden

mußte.
Ist es ein Wunder, daß Frankreich diesen
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teilen 33oben berteibigt mit all feinet Kraft?
9ftr. 2öinfton ©f)urd)ill toergtid) bie ©idjerfjeit
bet franBÖfifdjen hanblungdtoeife in feinen Kolo-
nien mit berfelben bet ©nglänber jut 3^'t
©rünbung bed inbifcf)en „©mpire". ©er ^ran3ofe
f>at bie ©nttoidlung biefet fiänber aid $iel fod

âluge gefaßt, unb jtuar jum 33orteil 3?ranfretd)d,
unter 23erüdfid)tigung bet ff'örberung aller Klaf-
fen bet ©ingeborenen. 9fod) fteßt man im erften

et: ©türme.

©tabium biefet ©nttoidlung. STber ^ranfreid) 1ft

biefet Slufgabe getoadffen. ©djtitt für ©djritt
toirb geplant, gearbeitet, aufgebaut, ol)ne große
SBorte, mit bemeffenen Gräften.

©d ift 3U toünfdfen, baß bort aud) ber Sourid-
mud einen Sluffdftoung erleben toirb, benn biefe
Hänber mit ilfrer reiben 9latur, ißren ©dfönßei-
ten unb ©igenarten finb ber ÏÏItttlfe inert, bon

jebem entbecft unb erlebt ?u toerben!

©er Härm bed Saged ift Perftummt! — ©te
Statur liegt im toeiten, bunflen SDlantel ber üftadft
geborgen toie ein Kinb in Sftutterarmen, unb
atmet mit SBolflbeßagen bie tiefe SRuffe ein. —
Meé fdfläft! —

©a f)ord) ber ©turmtoinb, — true bad SlUegro
einer getoaltigen Sinfonie brauft er burc^ bie

©tille ber Ufadft, bie fdftafenbe Statur faß unb
unbarm^er3tg aud ißrer Sluße auffdfredenb.

©in großem gittern gef)t burd) bie 93lumen unb

©reifer bed ffelbed, — äd)3enb toinben fid) bie
23äume im ©turmtoinb. Ob groß unb ftarf, ob

Hein unb fdftoad), fie alle Ifat er mit ftürmifdfer
©etoalt erfaßt, baß bon ißren ^tuelgen ein tau-
ted 2Bel)flagen in bie SRadft Ifinaudtönt. Sßie hei-
ben ringen fie mit tlfrem 'jeinbe, unb toie ein

©tößnen flingt'd, toad fie einanber 3uraunen:
SBir toollen ftanbßalten! — ömmer lauter unb

mädftiger tobt ber ©türm, unb fein uralt Hieb
ertönt toie ein Slufrußr ber ©lemente.

©ie 33äume, l)in- unb ßergeriffen fteßen um
©rbarmen. ©er ©türm aber läßt fid) nidjt er-
toeidfen, — toer fid) nicf)t feiner fürchterlichen
©etoalt ergeben toill, muß fämpfen, unb toeß

bem, bem ed an .Kraft 3um langen, audbauern-
ben Kampfe gebredfen follte!

©r 3upft unb 3errt — er fdfüttelt unb rüttelt
bie fo graufam Slufgefdfredten, baß manche Säfte

fniden, rnand) fchtoached 23äumd)en fällt, mand)
fleined, 3arted 33Iumenf)er3djen bricht...

9fur toad ftarf, gefunb unb marfig ift, ber-
mag ber ©etoalt 3u toiberfteßen.

©er ©türm ßat audgetobt! —
©o toilb unb ungeftüm er plößlidj bon fern-

ften SSergedtoipfeln baßergebrauft fam, berBicht

er fid) auf einmal aud) toieber brummenb in

feine ^Dodenburg 3urüd.
Siefe ©tille liegt toieber über ber üftatur. ©in

neuer Sag ift ertoadft! ©ie äßiefe erglänBt im
fdfimmernben Saubab. ffrifd) unb bafeindfrof)
reden bie 23tumen ihre Köpfdfen toieber ber
©onne entgegen. Über ber gan3en Sîatur liegt
bie geßeimnidbotle ©tille unb ber lidfte gauber
eined tounberbollen ©ommermorgend. ©tol3 unb

ftarf ftehen bie 93äume ba, — in tiefed ©d)toei-
gen haben fie ben Kampf bergangener üftadft ge-
hütlt, — toohl toiffenb, baß ©türme über fie
ßinbraufen müffen, baß fie an ilfnen nur erftar-
fen unb ihre SDurBetn um fo tiefer ind ©rbteid)
fenfen.

2ßie ber ©turmtoinb jetoeild bie fdftafenbe
üftatur toieber 3U neuem Heben auftoedt, fo brau-
fen aud) burd) unfern Hebendgarten ©türme, um
SRorfdjed 3U Berbrecffen unb Dfeued, 53effered er-
ftehen bu laffen.

©o fjat und ©Ott aud fetner tiefen Sßeidlfeit
fferaud nicht nur bie ffreube mitgegeben auf
unfern fiebendtoeg, fonbern aud) ben 33ruber
©türm aid treuen Sfteifebegleiter gefdfenft. 3n
bäterlidfer Hiebe fdfidt und ber ©dföpfer ben

Sturm, toenn er merft, baß ed nötig ift, baß er
und toieber einmal bu neuem Kampfe toadfrüttelt.

Slud) über ©uropa brauft ein furchtbarer
©türm, ber ©täbte unb ©örfer in (Schutt unb
2lfdfe toirft, ber btüljenbed Heben bernidftet unb
toad bie SJlenfcfjen müßfam aufgebaut in fahre-
langer âlrbeit, in furBen 2ftinuten Berftört.

SIrm finb nur bie Üftenfdfen, an benen alle
©türme borüberraufdfen, offne ihre Seele mit
iffrem göttlidfen haudf berührt bu Ifaben.

Slnnie tponegget.

Sftebaïtton: Dr. ®rnft Efd&mann, 8itrtc& 7, Sftüttftr. 44. (SBetträge nur an btefe Stbreffe Unbertangt etngefanbten SBetträgen

rnufe ba0 Stitdporto betgeteat toerien. ©rui uni SBerlag bon SRitHer, SBerber & Eo„ SBotfbad&ftr. 19, Süritb-
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reichen Boden verteidigt mit all seiner Kraft?
Mr. Winston Churchill verglich die Sicherheit
der französischen Handlungsweise in seinen Kolo-
nien mit derselben der Engländer zur Zeit ihrer
Gründung des indischen „Empire". Der Franzose
hat die Entwicklung dieser Länder als Ziel ins
Auge gefaßt/ und zwar zum Vorteil Frankreichs,
unter Berücksichtigung der Förderung aller Klas-
sen der Eingeborenen. Noch steht man im ersten

er: Stürme.

Stadium dieser Entwicklung. Aber Frankreich ist
dieser Aufgabe gewachsen. Schritt für Schritt
wird geplant, gearbeitet, aufgebaut, ohne große
Worte, mit bemessenen Kräften.

Es ist zu wünschen, daß dort auch der Touris-
mus einen Aufschwung erleben wird, denn diese

Länder mit ihrer reichen Natur, ihren Schönhei-
ten und Eigenarten sind der Mühe wert, von
jedem entdeckt und erlebt zu werden!

Der Lärm des Tages ist verstummt! — Die
Natur liegt im weiten, dunklen Mantel der Nacht
geborgen wie ein Kind in Mutterarmen, und
atmet mit Wohlbehagen die tiefe Nuhe ein. —
Alles schläft! —

Da horch der Sturmwind, — wie das Allegro
einer gewaltigen Sinfonie braust er durch die

Stille der Nacht, die schlafende Natur jäh und
unbarmherzig aus ihrer Nuhe aufschreckend.

Ein großes Zittern geht durch die Blumen und

Gräser des Feldes, — ächzend winden sich die

Bäume im Sturmwind. Ob groß und stark, ob

klein und schwach, sie alle hat er mit stürmischer
Gewalt erfaßt, daß von ihren Zweigen ein lau-
tes Wehklagen in die Nacht hinaustönt. Wie Hel-
den ringen sie mit ihrem Feinde, und wie ein

Stöhnen klingt's, was sie einander zuraunen:
Wir wollen standhalten! — Immer lauter und
mächtiger tobt der Sturm, und sein uralt Lied
ertönt wie ein Aufruhr der Elemente.

Die Bäume, hin- und hergerissen flehen um
Erbarmen. Der Sturm aber läßt sich nicht er-
weichen, — wer sich nicht seiner fürchterlichen
Gewalt ergeben will, muß kämpfen, und weh
dem, dem es an Kraft zum langen, ausdauern-
den Kampfe gebrechen sollte!

Er zupft und zerrt — er schüttelt und rüttelt
die so grausam Ausgeschreckten, daß manche Äste
knicken, manch schwaches Bäumchen fällt, manch
kleines, zartes Blumenherzchen bricht...

Nur was stark, gesund und markig ist, ver-
mag der Gewalt zu widerstehen.

Der Sturm hat ausgetobt! —
So wild und ungestüm er plötzlich von fern-

sten Bergeswipfeln dahergebraust kam, verzieht

er sich auf einmal auch wieder brummend in
seine Wolkenburg zurück.

Tiefe Stille liegt wieder über der Natur. Ein
neuer Tag ist erwacht! Die Wiese erglänzt im
schimmernden Taubad. Frisch und daseinsfroh
recken die Blumen ihre Köpfchen wieder der

Sonne entgegen. Über der ganzen Natur liegt
die geheimnisvolle Stille und der lichte Zauber
eines wundervollen Sommermorgens. Stolz und

stark stehen die Bäume da, — in tiefes Schwei-
gen haben sie den Kampf vergangener Nacht ge-
hüllt, — wohl wissend, daß Stürme über sie

hinbrausen müssen, daß sie an ihnen nur erstar-
ken und ihre Wurzeln um so tiefer ins Erdreich
senken.

Wie der Sturmwind jeweils die schlafende
Natur wieder zu neuem Leben aufweckt, so brau-
sen auch durch unsern Lebensgarten Stürme, um
Morsches zu zerbrechen und Neues, Besseres er-
stehen zu lassen.

So hat uns Gott aus seiner tiefen Weisheit
heraus nicht nur die Freude mitgegeben auf
unsern Lebensweg, sondern auch den Bruder
Sturm als treuen Reisebegleiter geschenkt. In
väterlicher Liebe schickt uns der Schöpfer den

Sturm, wenn er merkt, daß es nötig ist, daß er
uns wieder einmal zu neuem Kampfe wachrüttelt.

Auch über Europa braust ein furchtbarer
Sturm, der Städte und Dörfer in Schutt und
Asche wirft, der blühendes Leben vernichtet und
was die Menschen mühsam aufgebaut in jähre-
langer Arbeit, in kurzen Minuten zerstört.

Arm sind nur die Menschen, an denen alle
Stürme vorüberrauschen, ohne ihre Seele mit
ihrem göttlichen Hauch berührt zu haben.

Annie Honegger.

Redaktton: Dr. Ernst Eschmann. Zürich 7, Rlltistr. M. (Betträge nur an diese Adresse!) Unverlangt eingesandten Betträgen
mutz das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller. Werder à Co., Wolfbachstr. lg. Zürich.
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